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Dieser Band enthält folgende Romane:



  
von Robert Gruber:




  
Der Förster vom Hohen Falken




  
von Manfred Plattner
  






Der Bergretter von
Sonnwalden:





  
Franziska will nach einer
  herben
  Enttäuschung keine Liebe mehr in ihr Herz lassen. Der neue Chef
  der
  Bergrettung, Max, und eine gemeinsame riskante Rettungsaktion
  bringt
  Vertrauen zu ihr zurück. Wachsende Liebe im Schatten
  majestätischer
  Berge bringen ihre Herzen zum Klingen.





Ludwig und Vroni - eine Liebe mit
Hindernissen:





  
Die tiefe Liebe von Vroni und
  Ludwig wird sowohl von Vronis Vater als auch von den Bewohnern
  des
  idyllischen Bergdorfes mit Argwohn betrachtet. Von ihrem Vater
  einem
  anderen versprochen, bleibt Vroni nur der Ausweg einer Flucht mit
  ihrem geliebten Ludwig. Werden sie jemals Glück und Frieden
  finden?





Maria und der
Einsiedler:





  
Jeden Sommer verbringt Maria in
  der Abgeschiedenheit ihrer Almhütte in den geliebten Bergen.
  Eines
  Tages begegnet sie dem ehemaligen Arzt Thomas, der wie ein
  Einsiedler
  lebt. Ein Kunstfehler lässt in an seiner Berufung zweifeln. Als
  ein
  Unwetter das Dorf von der Außenwelt abschneidet, kommt Thomas‘
  Chance, sein Können unter Beweis zu stellen, seine geliebte Maria
  getreu an seiner Seite.
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Der Förster vom Hohen Falken: Bergroman

von Robert Gruber
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Die Morgensonne tauchte das Tal in ein zartes Gold, als Rosa
Hohenleitner mit geschultertem Rucksack die knarrende Holztür des
alten Forsthauses hinter sich zuzog. Die klare Luft war frisch, ein
Hauch von Tau lag auf den Wiesen, und über den Gipfeln der
Wettersteinwand zogen schon die ersten Nebelschwaden. Rosa atmete
tief durch, ließ den Blick schweifen und spürte, wie ihr Herz mit
jedem Schritt leichter wurde. Sie war wieder daheim. Nach sieben
Jahren in München, nach langen Tagen in der stickigen Backstube,
hatte sie genug von der Stadt, vom ewigen Lärm und den grauen
Fassaden. Hier, in den Bergen, war sie aufgewachsen, hier kannte
sie jeden Stein, jeden Pfad, jeden Windstoß, der durch die Latschen
pfiff.

Ihr Ziel war der Gipfel des Hohen Falken, ein wilder, schroffer
Fels, den sie als Kind schon mit ihrem Vater bestiegen hatte.
Damals, als sie noch barfuß über die Almen gelaufen war und sich
nichts sehnlicher gewünscht hatte, als einmal so mutig zu sein wie
die alten Bergsteiger im Dorf. Heute war sie allein unterwegs, der
Vater lag schon seit Jahren auf dem kleinen Friedhof am Waldrand,
und die Mutter hütete das Haus, so gut es eben ging, mit krummen
Fingern und müden Augen. Rosa hatte versprochen, am Abend wieder da
zu sein, aber sie wusste, dass sie sich Zeit lassen würde. Sie
wollte die Stille aufsaugen, das Knirschen der Steine unter den
Sohlen, das Zwitschern der Bergfinken, das ferne Rufen der
Kühe.

Der Steig zog sich steil durch den Wald, über feuchtes Moos und
knorrige Wurzeln. Rosa bewegte sich sicher, fast lautlos, und immer
wieder blieb sie stehen, um den Blick über das Tal zu genießen. Die
Häuser von Oberried lagen wie Spielzeug verstreut zwischen den
Wiesen, der Kirchturm ragte weiß aus dem Grün, und über allem
wachte der mächtige Gipfel des Zugspitzmassivs. Rosa kannte jeden
Hof, jede Familie, jeden Hund, der dort bellte. Sie wusste, wer
sich liebte, wer sich stritt, wer heimlich auf den Nachbarn
schimpfte. Das Dorf war klein, und die Leute redeten viel. Sie
würden auch über sie reden, jetzt, wo sie wieder da war. Die
Hohenleitner-Rosa, die in der Stadt war und doch nicht dortbleiben
konnte. Die, die nie einen Mann gefunden hatte, weil sie immer zu
wild, zu eigensinnig gewesen war.

Aber das kümmerte sie heute nicht. Sie war unterwegs zu sich
selbst, zu ihren Erinnerungen, und vielleicht auch zu einem neuen
Anfang.

Der Weg wurde schmaler, die Bäume wichen zurück, und das Licht
wurde heller. Über sich hörte sie das Krächzen eines Eichelhähers,
und irgendwo klirrte ein Stein, als ein Murmeltier in den Bau
schlüpfte. Rosa kletterte über einen umgestürzten Baum, schob sich
durch ein Dickicht aus Heidelbeersträuchern und stand plötzlich am
Rand einer steilen Geröllrinne. Hier begann das eigentliche
Abenteuer. Der Pfad war kaum mehr zu erkennen, nur ein paar
verblasste Markierungen an den Felsen zeigten die Richtung. Rosa
prüfte den Sitz ihres Rucksacks, zog die Fingerhandschuhe über und
begann den Aufstieg.

Die Sonne stand inzwischen höher, brannte auf den nackten Fels,
und der Schweiß lief ihr in dünnen Rinnsalen den Rücken hinab. Aber
Rosa kannte keine Müdigkeit. Sie war stark, kräftig gebaut, mit
festen Waden und breiten Schultern, und ihre Hände waren so
geschickt wie die einer Kletterkatze. Immer wieder tastete sie nach
Griffen, setzte die Füße auf kleine Tritte, zog sich hoch, Stück
für Stück. Der Wind wurde kühler, trieb ihr den Duft von
Latschenkiefern in die Nase, und irgendwo hörte sie das ferne
Läuten einer Kuhglocke.

Nach einer Stunde hatte sie die Schulter des Berges erreicht.
Hier war das Gelände flacher, ein paar Felsen boten Schatten, und
Rosa setzte sich, um zu trinken. Sie holte die Feldflasche aus dem
Rucksack, nahm einen tiefen Schluck und ließ den Blick schweifen.
Das Tal lag zu ihren Füßen, und in der Ferne sah sie den
glitzernden Lauf der Loisach, die sich durch die Wiesen
schlängelte. Es war still, so still, dass sie ihr eigenes Herz
schlagen hörte.

Plötzlich knackte es hinter ihr. Rosa fuhr herum, das Herz
schlug bis zum Hals. Ein Mann stand da, groß, schlank, mit dunklen
Haaren und einem verschmitzten Lächeln. Er trug eine alte
Lodenjacke, die an den Ärmeln schon abgewetzt war, und in der Hand
hielt er einen Wanderstock.

„Grüß Gott, Madl!“, sagte er, und seine Stimme klang warm und
freundlich. „Allein unterwegs?“

Rosa musterte ihn misstrauisch. Sie kannte ihn nicht, und doch
kam ihr das Gesicht seltsam vertraut vor. „Grüß Gott“, erwiderte
sie knapp. „Ich geh auf den Falken.“

Der Mann lachte leise. „Da hast dir aber was vorgenommen. Der
Weg ist net ohne.“

„Ich weiß, ich bin hier aufgewachsen.“

Er nickte, setzte sich neben sie auf den Felsen und reichte ihr
die Hand. „Jakob Wurzer. Ich bin der neue Förster.“

Rosa schlug ein, spürte die Schwiele seiner Hand, den festen
Griff. „Rosa Hohenleitner.“

„Ach, die Hohenleitner-Rosa! Von dir hab ich schon gehört. Die,
die immer in die Stadt wollte und jetzt doch wieder daheim
ist.“

Sie verzog das Gesicht, aber er lachte nur. „Net bös sein, Madl.
Die Leute reden halt viel.“

Rosa zuckte die Schultern. „Sollen sie doch. Ich hab meine
Gründe.“

Jakob nickte. „Jeder hat seine Gründe. Ich bin auch net
freiwillig hier. Aber manchmal schickt einem das Leben halt
dorthin, wo man gebraucht wird.“

Sie sah ihn an, und in seinen Augen lag ein Glanz, der ihr
gefiel. Nicht neugierig, nicht aufdringlich, einfach nur ehrlich.
Sie spürte, wie sich etwas in ihr löste, wie die Anspannung der
letzten Wochen von ihr abfiel.

„Willst mit mir weitergehen?“, fragte sie nach einer Weile.

Jakob grinste. „Wenn du mich mitnimmst, gern.“

Sie standen auf, packten die Sachen zusammen und kletterten
weiter. Der Weg wurde steiler, das Geröll rutschte unter den
Sohlen, aber gemeinsam kamen sie gut voran. Sie redeten wenig,
jeder hing seinen Gedanken nach, aber es war eine angenehme Stille,
kein Zwang, kein Druck. Nur das gemeinsame Ziel, der Gipfel, und
das Wissen, dass man sich aufeinander verlassen konnte.

Kurz unterhalb des Gipfels, wo der Fels sich zu einer schmalen
Rinne verengte, blieb Rosa stehen. Sie spürte, wie ihr das Herz
schneller schlug, nicht vor Anstrengung, sondern vor Aufregung.
Hier war sie als Kind einmal ausgerutscht, hatte sich das Knie
aufgeschlagen und war weinend zum Vater zurückgekrochen. Heute war
sie erwachsen, stark, und doch zitterte ihr plötzlich das Bein.

Jakob bemerkte es, legte ihr vorsichtig die Hand auf die
Schulter. „Alles in Ordnung?“

Rosa atmete tief durch. „Ja, nur Erinnerungen.“

Er nickte, wartete, bis sie wieder ruhig war, dann gingen sie
weiter. Der letzte Anstieg war hart, die Sonne brannte, und der
Wind pfiff ihnen um die Ohren. Aber als sie endlich oben standen,
auf dem schmalen Grat, mit dem ganzen Tal zu ihren Füßen, wusste
Rosa, dass es richtig gewesen war, zurückzukommen.

Sie setzten sich nebeneinander ins Gras, ließen die Beine
baumeln und schauten schweigend in die Weite. Der Himmel war blau,
ein paar Wolken zogen vorbei, und in der Ferne glitzerte der Schnee
auf den höchsten Gipfeln.

Jakob holte ein Stück Brot aus dem Rucksack, brach es entzwei
und reichte ihr die Hälfte. „Auf den Neuanfang“, sagte er
leise.

Rosa lächelte. „Auf den Neuanfang.“

Sie aßen, tranken, und als sie wieder aufbrachen, war es, als
hätten sie ein Stück ihres Lebens gemeinsam zurückerobert. Der
Abstieg war leichter, der Weg vertrauter, und als sie am Nachmittag
wieder das Tal erreichten, wusste Rosa, dass sie nicht mehr allein
war.

Im Dorf wartete schon die Mutter, winkte vom Gartenzaun, und
Rosa spürte, wie ihr das Herz warm wurde. Sie war daheim, wirklich
daheim, und vielleicht, so dachte sie, war das Leben manchmal
klüger als man selbst.

Am Abend, als die Sonne hinter den Bergen versank und das Licht
golden durch das Fenster fiel, saß Rosa am Küchentisch, die Hände
um eine Tasse Tee gelegt. Draußen bellte ein Hund, irgendwo schlug
eine Tür, und in der Ferne hörte sie das Lachen der Kinder auf dem
Dorfplatz.

Sie dachte an Jakob, an den Tag, an den Gipfel, und sie wusste,
dass dies erst der Anfang war. Ein Anfang, der alles verändern
konnte.
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Die Tage nach Rosas Rückkehr vergingen wie im Flug. Der Sommer
hatte das Tal fest im Griff, und die Arbeit auf dem
Hohenleitner-Hof ließ ihr kaum Zeit zum Nachdenken. Morgens, wenn
der Nebel noch über den Wiesen hing, stand sie mit der Mutter in
der kleinen Küche, schälte Kartoffeln, rührte den Teig für das
Brot, fütterte die Hühner und trug das frische Wasser aus dem
Brunnen herein. Es war ein einfaches Leben, aber es hatte seinen
eigenen Rhythmus, einen Takt, der sich mit dem Lauf der Sonne und
den Stimmen der Natur deckte.

Rosa gewöhnte sich rasch wieder an die Abläufe. Sie kannte jeden
Handgriff, jede Ecke des Hofes, als wäre sie nie fort gewesen. Und
doch war alles anders. Die Mutter war älter geworden, die Haare
noch grauer, die Bewegungen langsamer. Manchmal, wenn Rosa sie
heimlich beobachtete, sah sie, wie die Mutter sich ans Fenster
setzte und gedankenverloren ins Leere starrte. Dann war da ein Zug
von Traurigkeit in ihrem Gesicht, den Rosa als Kind nie bemerkt
hatte.

„Du bist zu still, Mutter“, sagte sie eines Morgens, als sie
gemeinsam die Wäsche aufhängten.

Die Mutter zuckte die Schultern. „Man wird halt ruhiger mit den
Jahren. Und die Gedanken werden schwerer.“

Rosa wollte etwas erwidern, aber da kam schon der alte Hund um
die Ecke, schnupperte an ihren Füßen und lenkte das Gespräch in
andere Bahnen. So war es oft in diesen Tagen: Vieles blieb
unausgesprochen, hing wie ein leichter Nebel zwischen ihnen, der
sich nur langsam lichtete.

Am Nachmittag, wenn die Arbeit getan war, zog es Rosa hinaus.
Sie streifte durch die Wiesen, sammelte Kräuter, lauschte dem
Summen der Bienen und dem Rauschen des Windes in den Bäumen.
Manchmal begegnete sie alten Bekannten – der Resi vom Nachbarhof,
die mit ihren beiden Kindern zum Bach ging, oder dem Sepp, der mit
seinem Traktor das Heu einfuhr. Sie grüßten freundlich, fragten
nach dem Leben in der Stadt, aber Rosa merkte, dass sie hier noch
nicht ganz angekommen war. Die Leute waren neugierig, aber auch
vorsichtig, als müssten sie erst prüfen, ob sie wirklich wieder
dazugehört.

Nur einer schien keine Zweifel zu haben: Jakob Wurzer, der neue
Förster. Seit ihrer gemeinsamen Tour auf den Hohen Falken begegnete
sie ihm immer wieder. Mal kam er auf dem Radl den Forstweg
herunter, mal stand er mit Fernglas und Notizbuch am Waldrand, um
das Wild zu beobachten. Einmal, als Rosa am Bachufer Kräuter
sammelte, tauchte er plötzlich hinter ihr auf, mit einem Strauß
Enzian in der Hand.

„Für dich“, sagte er schlicht und reichte ihr die blauen
Blüten.

Rosa lachte, nahm den Strauß und steckte ihn sich ins Haar. „Du
bist ein rechter Kavalier, Jakob.“

Er grinste. „Man tut, was man kann.“

Sie setzten sich ins Gras, ließen die Füße ins Wasser baumeln
und erzählten sich Geschichten aus ihrem Leben. Jakob war in einem
kleinen Dorf im Allgäu aufgewachsen, hatte Forstwirtschaft studiert
und war dann von einer Stelle zur nächsten gezogen. „Nirgends bin
ich lang geblieben“, sagte er. „Immer weiter, immer auf der Suche
nach… irgendwas.“

„Und hast du’s gefunden?“, fragte Rosa.

Er sah sie an, und in seinen Augen lag ein Ausdruck, der sie
verlegen machte. „Vielleicht“, sagte er leise. „Vielleicht
hier.“

Rosa spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. Sie wandte
den Blick ab, betrachtete die glitzernden Wasserwirbel im Bach und
sagte nichts. Aber in ihrem Inneren regte sich etwas, ein leises,
warmes Gefühl, das sie lange nicht gespürt hatte.

Die Tage wurden länger, die Sonne brannte auf die Felder, und
die Arbeit auf dem Hof wurde härter. Es war Heuzeit, und alle Hände
wurden gebraucht. Auch Rosa packte mit an, schleppte die schweren
Gabeln, warf die duftenden Bündel auf den Wagen und lachte, als der
Wind ihr das Haar ins Gesicht wehte. Am Abend, wenn sie müde und
verschwitzt auf der Bank vor dem Haus saß, kam manchmal Jakob
vorbei, brachte frische Milch oder einen Korb mit Pilzen, die er im
Wald gefunden hatte.

Eines Abends, als die Sonne gerade hinter den Bergen versank und
der Himmel in allen Farben glühte, setzte er sich zu ihr auf die
Bank. Sie schwiegen eine Weile, lauschten dem Zwitschern der Vögel
und dem fernen Geläut der Kuhglocken.

„Rosa“, begann Jakob schließlich, „ich weiß, ich bin vielleicht
ein bisserl direkt, aber… ich mag dich. Sehr sogar.“

Rosa sah ihn an, überrascht von seiner Offenheit. Sie spürte,
wie ihr Herz schneller schlug, und für einen Moment wusste sie
nicht, was sie sagen sollte.

Jakob fuhr fort: „Ich weiß, du bist erst wieder heimgekommen,
und vielleicht ist das alles zu früh. Aber ich wollte es dir
einfach sagen.“

Rosa lächelte, legte ihre Hand auf seine. „Ich mag dich auch,
Jakob. Aber ich weiß net, ob ich schon bereit bin… für mehr.“

Er nickte, drückte sanft ihre Finger. „Das versteh ich. Lass dir
Zeit, Rosa. Ich lauf dir net davon.“

Sie saßen noch lange zusammen, sprachen wenig, aber das
Schweigen war warm und voller Versprechen.

Am nächsten Morgen stand Rosa früh auf. Sie wollte auf den Markt
nach Garmisch, um frisches Mehl und ein paar Kleinigkeiten zu
besorgen. Die Mutter blieb daheim, kümmerte sich um den Garten.
Rosa schwang sich aufs Rad und fuhr den schmalen Weg durchs Tal,
vorbei an blühenden Wiesen und rauschenden Bächen. Die Luft war
klar, das Licht weich, und für einen Moment fühlte sie sich frei
wie ein Vogel.

Auf dem Markt war es lebhaft. Bauern aus der ganzen Gegend boten
ihre Waren an, es roch nach Käse, nach Brot, nach frischen
Kräutern. Rosa kaufte das Nötigste, wechselte ein paar Worte mit
der Bäckerin, die sie noch von früher kannte, und machte sich dann
auf den Rückweg.

Als sie das Dorf erreichte, sah sie schon von weitem eine
Menschentraube vor dem Wirtshaus. Neugierig stellte sie das Rad ab
und ging näher. In der Mitte stand ein alter Mann, der lauthals
erzählte, wie er am Morgen einen Bären im Wald gesehen habe. Die
Leute lachten, schüttelten den Kopf, aber der Alte schwor Stein und
Bein, dass er die Wahrheit sagte.

Rosa lächelte, wollte gerade weitergehen, als sie plötzlich eine
Stimme hörte: „Rosa!“

Sie drehte sich um und sah Lena, ihre Jugendfreundin, auf sie
zukommen. Lena war nie fortgegangen, hatte den Hof ihrer Eltern
übernommen und inzwischen drei Kinder.

„Du bist wieder da!“, rief Lena und fiel ihr um den Hals.

Rosa lachte, drückte sie fest. „Ja, ich bin wieder daheim.“

Sie gingen ein Stück zusammen, erzählten sich von früher, von
den alten Zeiten, als sie gemeinsam auf den Almen herumgetollt
waren. Lena fragte nach München, nach dem Leben in der Stadt, und
Rosa erzählte von der Backstube, von den langen Nächten, vom Lärm
und der Sehnsucht nach den Bergen.

„Ich hab dich vermisst, Rosa“, sagte Lena leise. „Es war nicht
mehr dasselbe, seit du weg warst.“

Rosa spürte einen Kloß im Hals. „Ich hab euch auch vermisst.
Aber ich musste weg, damals. Ich musste wissen, ob ich auch
woanders leben kann.“

„Und?“

Rosa schüttelte den Kopf. „Ich kann’s nicht. Hier ist mein
Platz.“

Lena lächelte. „Dann ist ja alles gut.“

Sie verabschiedeten sich, und Rosa fuhr weiter zum Hof. Die
Mutter wartete schon, winkte ihr vom Fenster zu. Gemeinsam räumten
sie die Einkäufe aus, kochten das Mittagessen, und Rosa erzählte
von der Begegnung mit Lena, vom Bären im Wald und vom bunten
Treiben auf dem Markt.

Am Nachmittag, als sie die Hühner fütterte, kam Jakob vorbei. Er
trug einen Sack mit Holz auf der Schulter und ein breites Grinsen
im Gesicht.

„Hab dir was mitgebracht“, sagte er und stellte den Sack ab.

Rosa lachte. „Holz kann ich immer brauchen.“

Sie gingen zusammen zur Scheune, stapelten das Holz, und Jakob
erzählte von seiner Arbeit im Wald, von den Rehen, die er
beobachtet hatte, und von einem Fuchs, der ihm beinahe das Brot aus
dem Rucksack gestohlen hätte.

„Du bist gern draußen, oder?“, fragte Rosa.

Jakob nickte. „Draußen ist alles einfacher. Die Bäume reden
nicht, die Tiere urteilen nicht. Da kann ich sein, wie ich
bin.“

Rosa verstand ihn gut. Auch sie fühlte sich draußen frei,
ungebunden, fern von den Erwartungen und Urteilen der Leute.

Als sie fertig waren, setzten sie sich auf die Bank vor der
Scheune. Die Sonne stand tief, tauchte das Tal in ein warmes Licht.
Jakob sah sie an, und in seinem Blick lag etwas, das Rosa tief
berührte.

„Weißt du, Rosa“, begann er zögernd, „ich hab lange gesucht,
nach einem Ort, an dem ich bleiben will. Vielleicht ist das hier.
Vielleicht bist du das.“

Rosa schluckte. Sie spürte, wie sich etwas in ihr regte, ein
leiser, zarter Wunsch nach Nähe, nach Geborgenheit. Aber sie hatte
Angst, sich zu schnell zu öffnen, Angst, wieder verletzt zu
werden.

„Ich weiß nicht, Jakob“, sagte sie leise. „Ich hab viel erlebt,
und manchmal hab ich das Gefühl, ich bin nicht mehr dieselbe wie
früher.“

Er nahm ihre Hand, hielt sie fest. „Das ist gut so. Wir alle
verändern uns. Aber ich mag dich, so wie du bist. Und ich will dich
kennenlernen, jeden Tag ein bisschen mehr.“

Rosa lächelte, Tränen traten ihr in die Augen. Sie lehnte sich
an seine Schulter, spürte die Wärme seines Körpers, das ruhige
Schlagen seines Herzens.

So saßen sie da, bis die Sonne hinter den Bergen verschwand und
die ersten Sterne am Himmel erschienen.

In dieser Nacht lag Rosa lange wach. Sie dachte an Jakob, an die
Mutter, an das Dorf, das sie einst verlassen hatte und das sie nun
wieder aufnahm. Sie wusste, dass der Weg nicht leicht sein würde,
dass es Hindernisse geben würde, Gerede, vielleicht auch Neid. Aber
sie spürte auch, dass sie nicht mehr davonlief. Sie war angekommen
– bei sich, bei den Menschen, die sie liebte.

Und irgendwo draußen, im dunklen Wald, rief ein Kauz. Rosa
lächelte im Dunkeln. Sie war daheim. Und vielleicht, so dachte sie,
war das Glück manchmal ganz nah – wenn man nur den Mut hatte, es
zuzulassen.
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Die Wochen vergingen, und der Sommer zeigte sich von seiner
schönsten Seite. Die Wiesen standen hoch, das Gras war satt und
grün, und über den Feldern summten die Bienen. Rosa lebte sich
immer mehr ein auf dem Hohenleitner-Hof. Die Arbeit war hart, aber
sie hatte sich daran gewöhnt, abends mit müden Gliedern ins Bett zu
fallen. Die Hände rau, die Haut gebräunt von Sonne und Wind – so
fühlte sie sich lebendig, geerdet, als wäre sie endlich wieder sie
selbst.

Auch das Dorf begann, sie wieder als eine der ihren zu
betrachten. Die Nachbarn grüßten sie freundlich, und beim Bäcker
bekam sie manchmal ein Stück Kuchen extra zugesteckt. Die alten
Frauen tuschelten zwar noch, wenn sie an der Kirche vorbeiging,
aber Rosa wusste, dass das nicht böse gemeint war. Im Dorf wurde
eben über jeden geredet, das war schon immer so gewesen.

Jakob Wurzer, der Förster, war inzwischen ein fester Teil ihres
Lebens geworden. Fast jeden Tag sahen sie sich, sei es auf dem Hof,
im Wald oder am Bach. Jakob half oft mit an, wenn schwere Arbeit
anstand – beim Holzmachen, beim Zaunrichten oder wenn ein Kalb
geboren wurde. Seine kräftigen Hände packten an, und sein Lachen
war ansteckend. Die Mutter hatte ihn längst ins Herz geschlossen.
„So einen bräuchten wir öfter hier“, sagte sie manchmal, wenn Jakob
wieder einmal einen kaputten Trog repariert oder das Dach geflickt
hatte.

An einem Samstag im Juli, als die Sonne schon früh am Himmel
stand und die Luft nach Heu und frischem Brot roch, kam Jakob mit
seinem alten, knarrenden Rad den Weg herauf. Rosa war gerade dabei,
den Gemüsegarten zu jäten, als sie ihn kommen sah. Er winkte,
stellte das Rad an den Zaun und kam zu ihr.

„Grüß dich, Rosa!“, rief er. „Ich hab heut was Besonderes vor.
Hast du Zeit?“

Rosa richtete sich auf, wischte sich den Schweiß von der Stirn
und lächelte. „Kommt drauf an, was du vorhast.“

Jakob grinste. „Lass dich überraschen. Zieh dir was Bequemes an
und pack einen Rucksack mit Brotzeit. Ich hol dich in einer halben
Stunde ab.“

Rosa war neugierig. Sie beeilte sich mit der Arbeit, lief ins
Haus, zog die alte, aber bequeme Wanderhose an, schnürte die
Stiefel und packte ein paar Butterbrote, Käse und eine Flasche
Apfelschorle in den Rucksack. Die Mutter sah ihr nach, ein
wissendes Lächeln auf den Lippen.

„Geh nur, Kind“, sagte sie. „Die Arbeit läuft dir nicht
davon.“

Als Jakob sie abholte, hatte er einen zweiten Rucksack dabei.
„Für dich“, sagte er und reichte ihr einen Wanderstock. „Der Weg
ist ein bisserl steil.“

Sie gingen los, hinaus aus dem Dorf, über die Felder, durch den
lichten Wald. Der Weg war schmal, kaum mehr als ein Trampelpfad,
und führte immer weiter bergauf. Jakob erzählte von seiner Arbeit,
von den Rehen, die er gestern gesehen hatte, von einem alten Dachs,
der seit Jahren in einer Höhle am Waldrand lebte. Rosa hörte ihm
gern zu. Sie mochte seine ruhige Art, die Liebe, mit der er von den
Tieren und Bäumen sprach.

Nach einer Stunde kamen sie auf eine kleine Lichtung. In der
Mitte stand eine verfallene Jagdhütte, das Dach halb eingestürzt,
die Fensterläden schief. Jakob setzte den Rucksack ab, holte eine
Decke heraus und breitete sie im Gras aus.

„Hier machen wir Rast“, sagte er.

Sie setzten sich, packten die Brotzeit aus, aßen und tranken.
Die Sonne brannte warm auf ihre Gesichter, und ein leiser Wind
strich durch die Bäume. Es war still, nur das Summen der Insekten
und das Zwitschern der Vögel war zu hören.

Nach dem Essen lehnte sich Rosa zurück, schloss die Augen und
genoss die Ruhe. Jakob lag neben ihr, die Hände hinter dem Kopf
verschränkt.

„Weißt du, warum ich dich hierher gebracht hab?“, fragte er nach
einer Weile.

Rosa öffnete die Augen, sah ihn fragend an.

„Das war früher mal der Lieblingsplatz von meinem Großvater“,
erzählte Jakob. „Er hat hier als Junger oft übernachtet, wenn er
auf die Jagd gegangen ist. Und später hat er meine Großmutter
hierher eingeladen, als sie sich kennengelernt haben.“

Rosa lächelte. „Das klingt schön.“

Jakob drehte sich zu ihr. „Ich wollte dir den Platz zeigen, weil
er mir viel bedeutet. Und weil du mir viel bedeutest, Rosa.“

Sie spürte, wie ihr Herz schneller schlug. Sie sah ihm in die
Augen, und in diesem Moment war alles klar. Ohne ein weiteres Wort
beugte sich Jakob vor und küsste sie, sanft und vorsichtig, als
wolle er prüfen, ob es wirklich richtig war. Rosa erwiderte den
Kuss, zögernd zuerst, dann mit wachsender Sicherheit. Es war, als
hätte sie nur auf diesen Moment gewartet, als wäre alles, was
vorher gewesen war, nur Vorbereitung gewesen auf dieses eine
Gefühl.

Sie lagen noch lange nebeneinander im Gras, hielten sich an den
Händen und schauten in den Himmel, wo ein Bussard seine Kreise
zog.

Als sie schließlich aufbrachen, war es schon später Nachmittag.
Sie gingen langsam zurück ins Tal, sprachen wenig, aber das
Schweigen war voller Nähe. Rosa fühlte sich leicht, als hätte sie
einen schweren Rucksack abgeworfen, den sie all die Jahre mit sich
herumgetragen hatte.

Am Abend, als sie zurück auf dem Hof war, erzählte sie der
Mutter nichts von dem Kuss, aber sie wusste, dass die Mutter es
ahnte. „Du siehst so zufrieden aus“, sagte sie nur und strich Rosa
über das Haar.

In den nächsten Tagen war Rosa wie verzaubert. Die Arbeit ging
ihr leicht von der Hand, und sie summte alte Lieder, während sie
das Brot knetete oder die Kühe melkte. Jakob kam fast jeden Tag
vorbei, half im Stall oder brachte frische Pilze aus dem Wald. Die
Dorfbewohner bemerkten die Veränderung, und bald wurde im Wirtshaus
gemunkelt, dass zwischen der Hohenleitner-Rosa und dem Förster
etwas lief.

Eines Abends, als Rosa Holz aus dem Schuppen holte, stand
plötzlich Lena vor ihr. Sie hatte die Kinder bei der Großmutter
gelassen und war auf einen Sprung vorbeigekommen.

„Na, du hast ein Strahlen im Gesicht, Rosa“, neckte sie.

Rosa lachte verlegen. „Ach, sei still.“

Lena hakte sich bei ihr unter. „Erzähl schon. Ist es der
Jakob?“

Rosa nickte. „Ja. Ich glaub, ich hab mich verliebt.“

Lena drückte ihre Hand. „Das freut mich. Du hast es verdient,
Rosa. Nach all den Jahren.“

Sie setzten sich auf die Bank vor dem Haus, schauten in den
Sonnenuntergang und redeten wie früher, als sie noch Mädchen
gewesen waren. Über Männer, über das Leben, über die Zukunft. Lena
erzählte von den Sorgen auf dem Hof, von der kranken
Schwiegermutter und den Kindern, die immer mehr nach ihr
verlangten. Rosa hörte zu, gab Rat, und zum ersten Mal seit Langem
fühlte sie sich wieder als Teil von etwas Größerem, einer
Gemeinschaft, die zusammenhielt, auch wenn es manchmal schwer
war.

In den folgenden Wochen wurde die Beziehung zwischen Rosa und
Jakob immer fester. Sie verbrachten viel Zeit miteinander, gingen
auf lange Wanderungen, schwammen im kalten Bergsee oder saßen
einfach nur am Bach und hielten die Füße ins Wasser. Die Mutter
freute sich für Rosa, und auch im Dorf wurde das junge Paar immer
mehr akzeptiert.

Doch nicht alle gönnten ihnen das Glück. Im Wirtshaus tuschelte
man, dass der Jakob doch ein Zugereister sei, einer, der nie so
richtig dazugehören würde. Und die alte Bäuerin vom Nachbarhof, die
schon immer ein Auge auf Rosa gehabt hatte, schimpfte, dass die
Hohenleitner-Tochter sich lieber einen Bauern aus dem Tal suchen
sollte, statt einen Förster, der kaum ein eigenes Haus besaß.

Rosa hörte das Gerede, aber sie ließ sich nicht beirren. Sie
wusste, was sie wollte. Und sie wusste, dass Jakob der Richtige
war.

Eines Tages, als sie gemeinsam Holz im Wald sammelten, blieb
Jakob plötzlich stehen, legte die Axt beiseite und sah Rosa ernst
an.

„Rosa, ich muss dich was fragen.“

Sie blickte ihn an, spürte, dass es wichtig war.

„Ich weiß, wir sind noch nicht lang zusammen, und vielleicht kommt das zu früh.
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